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T Der Heißtuasser-Wärme-
speicher in Frieiirichshafen
(12.00t) m3 Speichervolumett)
dient im Endausbau der Ver-
sorgung von bis zu 570 Wohn-
einheiten des Neubaugebiets
Wiggenhausen
(Quelle: Institut für Thermo-
dynamik und Wärmetechnik
(ITW) der Universität Stutt-
gart)

Seit etwa einem Vierteljahrhundert wird in
Deutschland die Solartechnik angewendet. An
vielen Stellen ist sie zur Alltagskultur gewor-

den, wie beispielsweise bei Parkscheinautomaten,
die ihren Strom von kleinen Photovoltaikanlagen be-
kommen. Die Umwandlung von Sonnenlicht in elek-
trischen Strom ist jedoch nur eine Seite der Solartech-
nik. Die andere Seite ist die Umwandlung von Son-
nenlicht in Wärme durch Sonnenkollektoren.

In Deutschland werden rund 40 % des Energiebe-
darfs für die Wärmeversorgung von Gebäuden benö-
tigt. Dabei entfällt ein sehr geringer Teil auf die
Brauchwassererwärmung. Der überwiegende Teil,
fast 90 %, wird für die Raumheizung benötigt. Ist es
nun möglich, die Solartechnik für diesen Wärmebe-
darf zu nutzen? Das technische Grundprinzip ist ein-
fach: Es handelt sich um ein geschicktes Zusammen-
spicl der Elemente Sonne und Wasser. Die Sonnenein-
strahlung erwärmt in Sonnenkollektoren Wasser auf
Temperaturen um 90 ÜC. Im Sommer kann das warme
Wasser unmittelbar über ein Leitungsnetz an die ein-
zelnen Abnehmer für den täglichen Warmwasserbe-
darf verteilt werden. Es handelt sich vom Prinzip her
um ,;Fernwärme", allerdings mit dem Unterschied ei-
ner solaren Wärmebereitung.

Das entscheidende zu lösende Problem dieser „So-
larthermie" ist, dass im Sommer Wärme im Über-
schuss vorhanden ist, während in der kalten Jahres-
zeit der hohe Wärmebedarf nur durch riesige Kollek-
torenflächen unmittelbar gewonnen werden kann.
Die Lösung dieses Problems besteht darin, die im
Sommer produzierte Überschusswärme mit Hilfe sai-
sonaler Wärmespeicher bis in den Winter zu konser-
vieren. Bei diesen Wärmespeichern handelt es sich
um große, meist unterirdische und nach außen wär-
megedämmte Tanks. Das darin enthaltene Wasser

wird im Sommerhalbjahr durch die Sonncnkollekto-
ren erwärmt. Aufgrund seines physikalischen Verhal-
tens ist das Element Wasser hervorragend geeignet,
Wärme lange Zeit zu halten. Hinzu kommt, dass
durch die großvolumigen Tanks die äußere Oberflä-
che, durch die die Wärme verloren gehen kann, in Re-
lation zum gesamten Wasservolumen sehr gering ist.

Saisonale Wärmespeicher sind somit der zentrale
Baustein der solar unterstützten Nahwärme. Bau-
technisch scheinen sich vier Typen durchzusetzen.
Heißwasser-Wärmespeicher, die auch oberirdisch
eingerichtet werden, bestehen aus Beton oder glas-
faserverstärkten Kunststoffen (GFK). Bei den Unter-
grundwärmespeichern unterscheidet man zwi-
schen eingegrabenen künstlichen Bauwerken die nur
mit Wasser oder mit Kies und Wasser gefüllt sind so-
wie solchen Systemen, die den natürlichen Unter-
grund nutzen und diesen über Wärmetauscher (Erd-
wärmesonden) oder Brunnen (Aquiferspeicher) er-
schließen.

Für jedes dieser vier Speicherkonzepte existiert in
Deutschland mittlerweile mindestens eine Pilotanla-
ge. Sie sind zumeist Bestandteil eines Siedlungsbau-
projektes. Die Entscheidung für einen bestimmten
Speichertyp hängt im Wesentlichen von den örtlichen
Gegebenheiten und insbesondere von den geologi-
schen und hydrogeologischen Verhältnissen im Un-
tergrund des jeweiligen Standortes ab. Mit Blick auf
die Einbindung der Solaranlage werden Systeme mit
Kurzzeit- oder Langzeit-Wärmespeicher unterschie-
den. Erstere sind auf 15 bis 20 % solaren Deckungs-
anteil am Gesamtwärmebedarf für Raumheizung
und Trinkwassererwärmung ausgelegt. Systeme mit
Langzeitspeicher sind in der Regel auf solare De-
ckungsanteile zwischen 30 und 60 % ausgelegt.
Ob der Standort Ruhrgebiet technisch und wirtschaft-

lich sinnvoll sein könnte, ist Gegen-
. . stand der Forschung unter anderem an

der Ruhr-Universität Bochum. Im Mit-
telpunkt stehen dabei die vorhande-
nen Hohlräume, die Grubengebäude
der vielen Schachtanlagen, die durch
den jahrzehntelangen Steinkohlen-
bergbau entstanden sind. Durch d ie ki-
lometerlangen Stollen und Strecken ist
ein weit verzweigtes Netz von unter-
irdischen Hohlräumen vorhanden. Sie
sind dabei den natürlichen Felskaver-
nen ähnlich, die beispielsweise in
Skandinavien für solar unterstützte
Nahwärme genutzt werden. Darüber
hinaus kann durch die höheren Ge-
birgstemperaturen - vor allem in grö-
ßeren Teufen - auf aufwendige und
kostenintensive thermische Isolierung
des Speichers verzichtet werden. Ob es
jedoch zu einem Musterprojekt im
Ruhrgebiet kommt, ist noch Gegen-

H stand der Untersuchungen.
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